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Verſuch 


einer 


1 * Meiden 


Welche 355 1745. in den Monathen, 
Auguſt und September, 


In dem 


Honiglichen Puſt⸗Garten 
zu Gridrichsberg gebluhet haben. 


Mit einer, in Kupffer geaͤtzten, 
Vorſtellung begleitet. 


2288 


gg — ———— — — — 
3. n gedruckt bey Chriſtoph Georg Glaſing, 1745. 
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Brockes. 
- - Mer eine Gottheit glaubt, die ihn, zu feiner Ehr' erſchaffen, 
Und die er weder kennen kan, noch ehren, als in Seinen Werden, 


In welchen Sie ſich offenbahrt, und will Sie dennoch nicht bemercken, 


Nein, ſondern glaubt, es ſey genug Sie obenhin nur anzugaffen, 
Und meynt, Gott ſey genug geehrt, wen er nur blos für ſich allein, 
Daß er auf Erden möge gluͤcklich, und kuͤnftig ewig ſeelig ſeyn, 
Geſorgt, und diß von Ihm erbeten; der zeiget dieſes offenbar, 


Daß, koͤnt er diß von Gott nicht hoffen, er wurde ſich, um ihn zu chen, 
An einen GOtt ſo wenig kehren 


Als wie der Atheiſten Schaar. 


SS: Das ſchoͤne Fridrichsberg, das Aug und 
r Geiſt ergoͤtzet 
Ullnd viele, die es ſehn, recht in Verwun⸗ 
, 1 drung ſetzet, 
= Weil ſo Natur als Kunſt, durch Schoͤrheit 
8 N | And durch Pracht 
Den gantzen Innbegriff der Gegend reizend macht. 
Diß holde Luſt⸗Revier, der Koͤnigliche Garten, 
DIE aus dem Blumen⸗Reich, mit unzehlbaren Arten 
Der ſchoͤnſten Schilderey / gefüllte Magazin, 
Diß Muſter von Tybur (a), Corcyr (b) / und Eſquilin (o), 
Lockt' eine Menge Volcks auf die gefaͤrbten Plaͤtze 
Und weiſt der Neubegier bekroͤnte fremde Schaͤtze. 
| A 2 


Kaum 
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(a) V. Hor. Od. VI, Lib. II. Od. IV, Lib. III, v. 24. Od. I, Lib. IV, v. 30. 
Sat. VI, Lib. II, &c. 

(b) V. Hom. Odyſſ. Lib. VII, v. 11 f. ſequu. 

(e) Hor. Sat. VIII, Lib. I. Wobey zu mercken, daß hier die Vergleichung alleln 
auf die Garten gehet, welche Mecenas dahin gebauet hatte. 
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aum kam ich auch dahin, kaum ſah ich auch mit an, 
Was eines Gaͤrtners Fleiß geſchickt erzwingen kan, b 
Und welche Herrlichkeit an Florens Meiſterſtuͤcken 
Am Paar der Aloen, vielfaͤltig zu erblicken, 
Sogleich erregte ſich in der geruͤhrten Bruſt, 
Die tief gewurtzelte doch halb verdorhne Luft 
Zur edlen Poeſie. Auf, dacht ich / auf und dichte 
Die Bluͤthen weiſt man dir, auf! weiſe du die Fruͤchte. 
Wohlan! ich bin bereit. Die Pflantzen ſind es werth 
Daß man ein Lied davon, ſo ſchreibet als auch hoͤrt. 


Zwar fehlt es nicht an Stoff / von Fridrichsberg zu fingen, 
Ich koͤnnte viel davon in Wort und Sylben zwingen, 
Entdeckt der Garten nicht, da er fo lang, fo breit, 

So viel Vortrefliches, fo manche Lieblichkeit, 

Die ol cee und ſchnur⸗geraden Gänge, 

Das wohlgeordnete abwechslende Gepraͤnge/ 85 
Da bald ein Blumen⸗Beth, bald ein geformter Baum, 
Bald eine Statue in dem entfernten Raum 

Und andre Schoͤnheit mehr, durch etliche Alleen, 

Man ſtehe wo man will, auf einmahl anzuſehen? 

Wer ſiehet nicht mit Luft den Schattenreichen Plan 
Bewohnter Einſamkeit, die Enten⸗Inſel an? 

Diß iſt noch nicht genug, ich wuͤrde auch erwehnen 
Der vielen kuͤnſtlichen und prachtigen Fontaͤnen, 
Ich zeigte auch den Ort, wo der verſchlagne Lux, 

Wo mancher beilender und grau⸗geflamter Fuchs, 
Der Heklas Nachbar war, in dem Gefaͤngniß liegen, 
Wo alle Gattungen der ſchoͤnſten Tauben fliegen 
Und andre Voͤgel find, wo auch ihr Koͤnig ſitzt, 
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Der zwar mit ihnen frißt, jedoch fie nicht beſchuͤtzt. 
Ich ruͤhmte auch die Meng der kleinen Tannen Wider; 
Auch der Phaſanen Land und die begraſten Felder. 
Und dann beſchrieb ich auch, | 
Das Königliche Schloß auf der erbauten Hoͤh, 
Wo auf des Berges Rand, die unvergleichliche, 
Die ſchoͤnſte Ausſicht iſt: In einer groſſen Weite 
Erblickt das ſchnelle Aug, zuerſt zur rechten Seite 
Der Oſt⸗See ſchaͤumendes und Seegel-volles Naß 
Und denn ⸗⸗ jedoch genug. Vermag man alles das 
So im Vorbeygehn nur, nach Wuͤrde mitzutheilen? 
Der Schoͤnheit iſt zu viel. Sie fordert eigne Zeilen. 
Wer Witz und Feuer hat und gern ein Dichter waͤr 
Und vieles reimen will, der komme nur hieher. 
Ich will anjetzt allein bey meinem Vorſatz bleiben 
Und von der Wuͤrdigkeit zwey ſeltner Pflaͤntzen ſchreiben. 
Du aber, groſſer GOtt, Du Schoͤpffer aller Wunder! 
Nichts kan ich ohne Dich, drum ſteh mir gnaͤdig ben. 
Dein Ruhm iſt meines Lieds wahrhaftig⸗erſter Zunder. 
Gib dann, daß ſelbiges nicht ſchlecht, nicht fruchtloß ſey. 
Ich ſehe Dein Geſchoͤpff an dieſen Blumen⸗Baͤumen. 
Ich ſehe, wie es Dich zwar ſtill doch deutlich preißt, 
Ruch ich bin DeinGeſchoͤpff. Solt ich die Pflicht verſaͤumen , 


— 


Da jenes dieſem faſt, mit Fingern auf Dich weißt? 


Und da auch jetzt die Zeit den Garten ſo begluͤckt 
Daß hier ein goldner Schmuck dasGlaß⸗Gebaͤude ſchmuͤckt, 
Dort aber auf dem Schloß, ein Schutz der Pierinnen, 
Das Vorbild weiſſeſter und Köter Printzeßinnen, a 
a j a . 
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Des theurſten Koͤniges, geliebte Schweſter ruht; 
Und durch die Gegenwart von dieſem hohen Gut 
Des Garten viele Pracht, mit doppler Zier vermehret, 
So ſeye meinem Kiel, die Zuſchrift nicht verwehret. 


Printzeßin dieſes Lied ſey Deiner Huld geweiht. 
Die Ehrfurcht reicht es hin und kennt die Wenigkeit, 
Die fie mit Muth und Schaam fuͤr Deine Hoheit bringet, 
Sie weiß auch, wie ihr Will, nichts beſſers jetzt erzwinget, 
Doch weiß ſie dieſes auch; da nur die Kraft gebricht; 
Dein Koͤnigliches Hertz verſchmaͤht ven Eifer nicht. 


Nun ſchoͤne Aloen! endeckt mir eure Strahlen. 
Ihr Sinnen! ſchaͤrffet euch, fie gluͤcklich abzumahlen. 


uvorderſamſt erheben ſich 
Bey funfzig Blaͤtter aus der Erde, 
Davon ein jedes aͤuſſerlich 
Faſt einem zugeſpitzten Schwerdte 
An ſeiner Form und Anſehn gleicht. 
Jedoch iſt dieſer Unterſcheid, 
Sie ſind nicht alle gleich an Groͤſſe. ie 
Je mehr ein Blat dem Stammen naͤher reicht, 
Je dichter es des ſtarren Stengels Bloſſe 
Als wie mit einem Kleid bedeckt, 
Je kleiner find fie ausgereck. 
Es ſind auch alle nicht geſund, 
Beſonders die, ſo unterſt ſitzen 
Verdorben oder gleichſam wund, 5 
Indem ſie durch ſehr groſſe Ritzen 55 
le 
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Die angefangne Faͤulniß zeigen 5 f 

Und ſich als wie verwelckt und trocken abwaͤrts neigen. 

Die groͤſten Blätter find indeſſen, 

Nach dem wie ich ſie abgemeſſen 

Ein und drey viertel Ellen lang, 

Und ſieben Daumen in der Breite. 

Der Durchſchnitt aber ihrer Dicke, 

Die in der Mitte nur am meiſten ausgedehnt, 

Kan nach dem aͤuſſerlich jedoch genauen Blicke 

So ohngefehr vier Zoll betragen. 

Die Waage, gibt uns vom Gewicht, 

Auf neun bis zehen Pfund, Bericht. 

Von ihrer Farbe was zu ſagen, 

So iſt dieſelbe wie das Gruͤne 

Das man auf Schilff und Wellen ſieht. 

Der Glantz, der ſich daruͤber zieht 

Verurſacht, daß ich mich erfühne 

Und da, wo ihre tiefſte Gruͤnde, 

Mit dem Schmaragd ſehr aͤhnlich finde. 

Dann ist auch dieſer Blätter Rand 

Mit vielen Stacheln wohl verſehen, 

Die ſtarck und ſcharf auf beyden Seiten ſtehen 

Und mancher zu verwegnen Hand 

Das eilende Betaſten wehren, 

Sie find von dunckler Purpur⸗Farbeß, | 

Ein Fleiſch, damit geritzt, behält davon die Narbe. 

Auch iſt an jeden Blatt allzeit die forderſte ER 

Die aus dem ſpitzgen Ende raget 

Die laͤngſte, ſtaͤrckſt⸗ und ſchaͤrffeſte 

Und die ſo gar ins Holtz ein Loch zu bohren waget. N : 
2 n 
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Und da der gantze Stoff in einem jeden Blat 

Viel tauſend Faͤden in ſich hat, | 

Die etwas feucht, doch zart und rein 

Und wie ein Zwirn ſo dicht und feſte ſey nn 
Davon man auch ſo gar in Deutſchland Proben ſiehet 
Wie manche nette Hand mit Sorgfalt ſich bemühete 
Und, wie es wuͤrcklich auch gelungen 

Die feinſten doch de draus geſchlungen. 

So zieht ſich doch der Faͤſer groſſe Menge 

Mit ſchoͤnſter Ordnung in die Enge 

In oberwehnte Stacheln ein. 


Die Rieſen⸗Blaͤtter ſind es dann 

Die ſich mit Macht zuſammen halten, 

Und nach Beduͤrfnis ſtrecken, falten. 

Und wie ein tapfrer Kriegesmann 

Mit feinen Waffen dahin kehret, | 

Wo er beſchuͤtzt und die Gewalt vertwehret, 

So muͤſſen dieſe auch mit ihren Stachel⸗Spitzen 
Ihr anvertrautes Pfand beſchuͤtzen. | 

Diß iſt der prächtige, gerad und hohe Stamm 

Der mitten aus den Blättern ſteiget 

Und ploͤtzlich jedes Aug der Meinung uͤberzeuget, 

Er ſey der Herr und jene nur die Knechte. | 

Sein Wachsthum bleibet auch fuͤrwahr 

Gantz unbegreiflich wunderbar. ar 
Denn dieſes ift die Seltenheit, 
Daß er erſt nach ſo langer Zeit re 

Nach fuͤnf und zwanzigen, ja auch nach dreißig Jahren 
Sein Daſeyn pflegt zu offenbahren. 6 
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So bald man nun bemercken kan, 
Daß der verborgne Stock aus feinen litten dringt, 
So ſieht man mit Erſtaunen an, 
Wie er, faſt daß mans fieht, ſich in die Höhe zwingt 
Und immer ſtaͤrcker waͤck ft und treibet 
Bis ſeine Kraft zuruͤcke bl leibet. 


Der Hoͤhe Maaß iſt ein und dJwantzig Schuh, 
Der Umkreiß aber von der Dicke, 
Gerechnet nach dem Unterſtuͤcke, 

Sit wohlgemeſſen zehen Zoll,, 
Dann ſchlieſt ſie immer ſchmaͤhler zu. | 
Und wie ſonſt ein Gewaͤchs aus Wurtzeln treiben ſoll, 
So iſt bey dieſem Stamm noch die befondre Weiſe, 
Daß er an rechter Wurtzeln ſtatt 
Nur kleine Neben⸗Wurtzeln hat, 
Die , fo zu reden, aus dem Gleiſe, 
Zun Seiten aus der Erde ſcheiden. | 
Und ſich, fo wohl vom Stammen fihneiden 
Als auch hernach verſetzen laſſen. 


Sonſt wird des Stammen Preiß durch dieß diese * noch 
mehrt: 

Der Stamm hab nehmlich auch die Tugend 

Daß wenn man ihn in ſeiner Jugend, 

Die etwan eine Woche währt, 

Mit einem ſcharffen Meſſer ritzte, 

Ein ſuͤſſes Waſſer daraus ſpritzteß 

Das erſtlich gut zu trincken ſey, 

Hernach, durch ein gemäßigt Sieden / — 

* 
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Ein Tranck, vom Wein nicht vieles air re 
Daraus gekochet werden fonne, 

Der an der Sonnen aufgegirrt 
Zu einem ſauren Eßig wuͤrd', 
Und denn hernach aufs neue eingefocht 
Zu Honig in einander renne 
Und gar zuletzt zu Zucker werde. 


Doch wieder zur Geſtalt des ſchoͤnen Stams 0 kommen, 
So iſt er wie ein obbeſchriebnes Blatt, 
Allein die Farbe ausgenommen 
Weil dieſe gelblich ⸗gruͤner ift, 
So ſtarck, ſo glaͤntzend und ſo glatt 
Und noch mit einzelnen und kleinen zarten Zittern 
Richt Stuffenweiſe ausgeruͤſt. 
Je hoͤher dieſe gehn, je kleiner werden ſie, 
Verſchwinden dem Geſicht, man weiß es ſelbſt nicht wie / 
Doch unter jedem Blumen⸗ Aſt 
Wird allzeit eins geſehen, 
Das ſcheint, als trage es die ſchoͤn⸗ gewoͤlbte Laſt 
Und ſoll da als ein Pfeiler ſtehen. 
Dabey iſt diß noch zu ermeſſen, 
Daß ſie zwar duͤrr und gelb und hart und 1 705 ſcheinen, 
Jedoch gantz friſch ſich um den Stengel eee 
Und noch dazu, wer ſollt es meynenn? 
Viel hundert Faͤden in ſich ſchlieſen. 


A us dieſem Stamm gehn die berühmten Aeſte 

Die man gewiß aufs allerbeſte 1 7 
Mit Waͤnde⸗Leuchtern kan vergleichen, 2 
Indem ſie dieſen gleichermaſſen Sich 
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Sich aufgebogen einwaͤrts laſſen 

Und eingebogen aufwarts reichen. 

Von dieſen treflichen Lampettnernrn n 

Sind fuͤnff und zwantzig an der Zahlt, 

Die dennoch nicht zu einemmahl 8 

Aus ihrem ſteifen Coͤrper treten. 2 

Man hat auch hier die angenehme Spuhe 

Der freundlich-guͤnſtigen Natur, 

Die denen Menſchen ihre Gaben 

Nicht als ein Blendwerck, obenhin 

Und geitzig will gewieſen haben. 

Nein, dieſe treue Dienerin 

Des Schoͤpffers und der Kreaturen 

Weißt von den herrlichen Figuren 

Auf einmahl nur zwey oder Drey, 

Und iſt dann dieſer Flor vorbey, 

So ſieht man ohnvermerckt inzwiſchen 

So viele andere der friſchen, 8 in 

Bis daß die Zahl, die ihr beitimme 
Erſcheinet, blüht und Abſchied nimmt. 


Und da die gantze Aloeoeee e ach, 3 5 
An Blaͤttern und am Stam, an Aeſten und an Zweigen, 


Je mehr ſie in die Höhe ſteigen 

Mit einem ſteten Abgang prangt, 

So viel die Groͤſſe anbelangt. Ann 
So iſt es auch mit Diefen Aeften, . 
Die unterſten find ſtets die groͤſten. 


In Farbe Fommen fie mit Meergrün überenn 


Und haben hier und dar auch einen gelben Schein. 
us P Dam 
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Dann ſchieſſen zehen, zwoͤlfzauch wohl bis funfzehngweige 
Im immerdar wuͤrckſamen Lauff, | / 
(Das ſchnelle Wachsthum iſt der Zeuge) 

Aus jedem ſolchem Aſt herauf. 
Und dieſe breiten ſich wie viele Finger aus 
Die einen groſſen Blumen⸗Straus 
Auf ihren fordern Enden tragen. 

Und dieſes iſt der Blumen Pracht 

Wovon das meiſte noch zu ſagen 

Und der die Aloe erſt ſehenswuͤrdig macht 


Ein jeder Zweig treibt fuͤr ſich ſelbſt empor 

Und bringet dreh, vier bis fünf Blumen 

Gleich als ein anderer doch kleinrer Aſt hervor. 
Die doch nicht allzugleich auf einmahl ſich entſchlitzen, 
Hingegen eine nach der andern, 

So daß auf jedem dieſer Zweige 

Sowohl verdorbene als friſche Blumen ſitzen. 

Und dieſe Blumen find die Bluͤte, 

Wie man ſie insgemein benennt. 

Hier wuͤnſcht mein A Gemuͤte 

Das es ſie recht abmahlen koͤnnt! 


Zuerſt ſieht man ein al: gruͤn Gehaͤuſe, 

Faſt eines Fingers dick, der Runde nach oval, 

An Form wie ein Pocal, * 

Sich aus ſechs Blaͤtter ſelbſt zuſamm zu fuͤgen, 

Wovon drey mehrers fchmaal 

Und drey mehr breiter in ſich drehen 

Und unten gantz vereinigt liegen | 

Doch oben auseinander ſtehen. und 
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Und da in dieſem Futteral _, 

Drey feuchte, laͤnglichte und weiſſe Faͤcher ſtecken, 

So ſieht man, wenn man fie zerſchneidet 

In jedem Fach zwey feine weiſſe Stangen, 

Die in ein zartes Fell gekleidet 5 
Durch das, der Laͤnge nach, gerade Loͤcher gehen, 
Die aber ſo erſtaunlich klein 

Daß nur ein ſcharffes Aug dieſelbige kan ſehen. 
Und dieſes ſoll ein Saamenſſeyn. | 


Ich will mich zwar nicht unterfangen 

Und ein ſo ſelbſt beliebtes Nein | 

So vielen, die ihn dafuͤr ſchaͤtzen, 

Aus Eigenſinn entgegen ſetzen. 

Allein nach meinem Augenſchein 

So kan ich nichts daran ergruͤnden 

Woraus ich die Geſtallt und Kraft, 

Und kurtz, des Saamens Eigenſchaft 

Nach der Erfordrung koͤnnte finden. 

Zwar, jede dieſer kleinen Saulen 

Laßt ſich, dem ungeacht gantz wohl 

Gleich als in viele Koͤrner theilen, 

Doch dieſe ſind von innen hohl 

Und wie an einer Saͤul die Stuͤcke aus der Mitten, 

An beyden Enden plat durchſchnitten. 

Zudem, da ſelbſt in dieſen Koͤrnern 

Und den darum geſpannten Fellen, 

Die gerne hundertfach bis an die Schaalen ftehn, 

Die zarten Faͤden zu erſehn, | | 

Die eben ſo wie in den Doͤrnern 1 
B 3 Der 
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Der groſſen Blaͤtter ſich vereinen, 
So kan vielmehr daraus erhelen 
Das alle Faͤden aus den Zweigen 
Der ei auch Ordnung nach bis in di Blüte ban 
Und alſo in den kleinen Stangen 
Ihr eingeſchraͤncktes Ziel erlangen, 

ernach mit allgemeinen Kraͤften 
Aus den 8 und Art vermiſchten Saͤften 
Das, was noch übrig zu beſchreiben, | 
Erzeugen und denn höher treiben. 


an ſieht demnach, wie das Gehäufe W 
Das, wie ich allbereits erwogen 

Aus den f Blättern umgezogen, 

Sechs weißlich "grüne Stiele traͤget, 
Davon aus einem jeden Blatt 

Ein jedes ſeinen Urſprung hat. 

Auf m Stiel liegt — hängt vielmehr Ir 
Ein kleiner doppelter, W Cylinder 
Nach feiner Regung, in die Quer, | 
Dabey auch dieſe Art nicht minder 

An ihme zu bewundern ift, 

Daß er, daferne man ihn in das Waſſer leget 

Sich wunderbarlich und behende 

Wie gleichſam in vier Scheide⸗ Waͤnde 

Entwickelt aus einander ſchließt. 

Weil aber nicht des Stiels gekrümmt, Ganeffeine Suite 
Als dieſer Rollen zarte Stüße, 1 
Derſelben Mittelpunckt berührt. 
Nein, ſondern einem Ende naͤher 
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Sich in dieſelbigen verliehrt, 
So muͤſſen fie beym kuͤrtzern Ende höher 
Beym Laͤngern aber abwärts ſchweben 
Und ſich ihr Gleich⸗Gewicht durch ſtetes Zittern geben 
Und endlich fteigt der Stab aus feinem tiefen Grunde, 
Der helle Stab, der ſich aus denen W rückt | 
Und mitten durch die Stiele ſtreckt. 
Sein Gipffel iſt geſchmuͤckt 
Mit dreyfach eingekerbter Runde, 
Die jede einen Spalt entdeckt, 
Woraus ein weiſer Saft aus zarter Wolle ließt 
Und ſich ins Hertz der Blumen gießt. 
Nur dieſes iſt hiebey zu mercken 
Daß ſich der Stab nicht eher kan erhoͤhn 
Vielweniger mit Nahrung ſtaͤrcken, 
Bevor die Stiele untergehn. 


So bald es nun an dem; daß die gevierdte Rollen /, 
Sowohl vom Sonnen⸗Strahl als von der Luft gedoͤrrt⸗ 
Verwelcken und verderben ſollen, N 
Sobald erblickt man auch auf ihrem gantzen Rand, ; 
Hochgelbe Körnerchen) viel kleiner als der Sand, 

Die Vo kurtz darauf erbleichen 

Und Schweffel⸗ en Saamen gleichen, 

Und d dieser er fallt alsdann in ſolcher Meng’ beenicber 

Daß viele Blätter hin und wieder 

Gantz dick und Hauffenweiß damit beftreuet find. 
Vielleicht iſt dieſes nach dem Nahmen. 

N wuͤrckende und unbekannte. Saamen? 


Roch 
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Noch iſt zu ſagen uͤberley 


Von dem / was im Gehaͤuß der Blumen ſelbſten ſey. 
Die kleine Faͤſerchen, die drinn auf allen Seiten 
Sehr dicht und feucht die Stiele naͤhren, 
Die find auch fait als fo viel kleine Rohren, 
Dieweil fie ins Gchauß als wie in ein Geſchirr 
n weiſſes klares Waſſer leiten, | 
Und dieſes iſt ſo fuß, daß wenn man davon trindt 
Es minder Luſt erweckt als vielmehr Eckel macht 
Und gar in einem Glaß nur uͤber eine Nacht 
Gleich einer ſauren Milch, verſchimmelt und auch ſtinckt. 
Doch was man im Gehaͤuſe laͤßt, 
Wird von der Sonne ſo gepreßt, a Dr 
Daß fie die fluͤßigen und leichten Feuchtigkeiten 
Durch ihren Strahl daraus verdraͤngt 
Und denn das Übrige zu einem Honig mengt. 
Allein, von dieſem Waſſer bleibet 
Nichts oder wenig im Gefaͤß. 5 
Es iſt ihm ein magnetiſehes 
Und ſtarckes Weſen einverleibet, 
Das unbegreiflich und geſchwind 
Viel hundert Weſpen an ſich ziehet, 
Die alle ſo verwegen ſind 
Daß, ob man ſich gleich ſehr bemuͤhet 
Dieſelben moͤglichſt zu verjagen, 
Sie ſich vielmehr zu wehren wagen. 
Dis hindert auch ein eifriges Geficht, 
Daß es die ſeltnen Blumen nicht 
In Ruhe und genau ſattſam betrachten kan. 


Kaum 
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Sins faͤngt das Waſſer an zu quillen, 
Sogleich erſcheint dis ain 
Den ungegoͤnnten Durſt zu ſtülen 
Und ſaugt, je laͤnger und je tiefer, 
So daß oft vier von dieſen Thieren 
Verborgen im Gehaͤuſe ſeyn, 
Und von dem da geweſnen Wein 
Kein ein' ger Tropffe mehr zu ſpuͤhre 
Und wie nun der Geſchmack des Wassers zimlich ſuͤſſe 
Und gleichfals zimlich hate 
So iſt auch der Geruch der Blume 7 ebẽ een 
Und 1 ichs hier ins A* fchlief 
Zwar lieblich, doch b 69 alle dem 
Verdrießlich angenehm. 


o viel von der Geſtalt der Antilllien. 
Nun koͤnnt ich zwar von dieſen raren Wercken 
Mein ſchwaches Lied wohl endigen, 
Allein, ich finde noch verſchiednes anzumercken. 


Die Aloe von der ich nun bisher erzehlet, 
Iſt von dem jetzt gebluͤhten Paar, 

Die Jünger, die jedoch anbey die Groͤſte war. 
Daher auch hab ich fie erwaͤhlet, 

Weil ſie 7 ihr viel ſtaͤrckres Bluͤhen, 
An Schoͤnheit und Vollkommenheit 

Der Aeltren billig vorzuziehen. 

Hier iſt der gantze Unterſcheid. 

Die abgeſchilderte zehlt an des Alters Laͤnge 
Ein halb Jahrhundert ohngefehr, 

Die andre nur zwey Jahre mehr. * 
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Und obgleich dieſe nach dem Recht 
Sechs Tage eh'r als jene ſich geſchwungen 
So iſt es ihr doch nicht gelungen 
Daß fie den Ruhm derſelbigen geſchwaͤcht. 
Vielmehr, da fie hernach verdorben, 
Und eine Zeit von zwey und zwantzig Tagen 
Auf zwanzig Aeſten nur die Bluͤten ausgeſchlagen, 
Neun Tage fruͤher abgeſtorben, 
Indem die andere den ſchnellen Untergang 
Bey ſechs und zwanzig Tage lang 
Durch ſteten Flor zuruͤck gehalten. (d) 
Ihr Stamm war duͤnner auch und kuͤrtzer noch dazu 
Und dieſes letztere, um mehr als vierthalb Schuh. | 
Sie weicht der Juͤngren auch am beften Theil der Proben 
Weil ſie in allem nur allein | 
Neunhundert Blumen ausgefchoben, 
Da jene doch bey funfzehnhundert ſchoß. 
Diß iſt zwar mehr, und dennoch nicht recht viel, 
Indem die Aloen durchgehends ſonſt ſo groß 
Daß ihrer Blumen Zahl auf drey, vier tauſend gehet, 
Und wie ſich die Natur durch die Natur erhoͤhet/ 
So macht ſie dieſemnach ſehr oft ein groͤßres Spiel. 
In Gotha hat man dis vor fuͤnff und dreyßig Jahren 
An einer Aloe erfahren | | 
Die Dreyßig tauſende der Blumen aufgeſchloſſen, 
Das aber daher kam, weil wie ſonſt ordentlich 
Nur ein Stamm aus den Blättern dringet, 
Da zehen Staͤmme ausgeſchoſſen. 85 
DI 
(d) Die Befchriebene blühte vom 17. Aug. bis 11. Septemb. Die kleinere 
ud aͤltere aber vom rr. Aug. bis 2. Septembris. - 1 
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Dis ſcheint zwar ſehr verwunderlich, 
Allein; vielleicht geht es auch leichtlich an 
Daß man dis Wunderwerck erzwinget. | 
Vielleicht, daß man es noch aus denen Neben⸗Wurtzen 
Durch Fleiß und durch Gedult allzeit erzwingen kan. 


onſt konnte dieſer Blumen⸗Baum 
In achtzig, neunzig Jahren kaum 
Zur Bluͤte in Europa kommen. 
Alleine, endlich nach der Zeit 
Da vielerley Geſchicklichkeit 
In Chriſten⸗Laͤndern zugenommen, | 
So hat mans auch ſo weit gebracht 12 
Daß, wenn der dritte Theil von jetzt erwehnten Jahren 
Der abgemeßnen Zeit entfahren, 
Sich Baum und Blume ſichtbar macht. 


So iſt auch dieſe Aloe 
Mit einer Pflantze, deren Saft 
Den Apotheckern Nutzen ſchaft, 
Durchaus nicht fuͤr ein Ding zu ſchaͤtzen. | 
Und ob man beyde gleich mit einem Nahmen nennt, 
So kommt doch die / die man als eine Panacee 
Fuͤr viele Leibs⸗Gebrechen kennt, 
Alls eine Artzeney nicht weit vom rothen Meer 
Vom Eylandt Succotora her, ' 
Und ihre Bitterkeit iſt felbft der Galle überlegen, 
Daher der anderen, die uns die Blumen weißt 
Mit Nectar traͤnckt, mit Honig fpeißt 
Und aus Weſt⸗Indien in unſre Gegend reißt, | 
So wohl an Eigenfchaft ale Herkunft gantz entgegen. ei 
4. 


9 (20) 8 


So gibt es auch noch viele andere 

Die Africa in ſeinem Boden haͤlt 

Und bunte Blumen darauf ſtellt; 

Jedoch auch dieſe ſind von jener unterſchieden. 


A 
Nach unſrer Lebens⸗Art ſcheint unſre Aloe, 
Zu nichts als nur jur Luſt zu dienen, ES 
Gleich als ob gar kein Nutz aus all dem Pracht entſteh. 
Und freylich, wem es fo geſchienen 
Der hat ſich nicht zu viel betrogen. 
Jedoch: Furs erſte iſt zu willen, 
Gotti ſchuff fie nicht für unſer Land. 
Der Schoͤpffer iſt uns ſo gewogen 
Und ſetzt uns in ſo guten Stand 
Daß wir die Aloe ohn allen Schaden miſſen, 
Ohn allen Gram entbehren koͤnnen. | 
Allein, das Volck, das wir Die wilden Leute nennen, 
Dis arme Volck, weiß dis Gewaͤchs zu nuͤtzen, | 
Es braucht den Stam, wie Holtz, zum bauen, zum verbrennen 
Und Pfeil und Spieſe draus zu ſchnitzen. 
Sie haben uͤberdas zum Dach auf ihre Huͤtten, 
Nicht Ziegel, Schiefer oder Bretter. 1 
Dagegen nehmen fie die ſtarcken Rieſen⸗Blaͤtter 
Die fie mit Erd’ und Mooß verkitten. 
Der Wurtzeln innren Saft, der ſuͤßlicht und auch rein, 
Erpreſſen ſie zu einem Wein. 
Aus denen Faͤſerchen die durch die gantze Pflantze, 
Die Laͤnge und die Queer in langen Truͤmmern ſtehen, 
Wird ein gewiſſes Garn, fo feſt / fo ſchoͤn als Seide 
Von ihnen kuͤnſtlich zubereitet. PER BE 
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Woraus ſie denn hernach den Zeug zum Unterkleide 
Zur Schuͤrtze und zum Kopf⸗Bund weben. 

Die Nadeln, damit ſie ſo dis als andres naͤhen, 
Sind, gleichwie auch die Spitzen ihrer Pfeile 

An denen Stacheln uͤbergeben. 


O guͤtige Natur! So kommt aus deinem Schooß 
Nichts anders, als was du zum Wohl der Menſchen lenckeſt. 
O edle Aloe! der Vortheil iſt fa groß * 
Den du im Vaterland aus dir ſelbſt reichlich ſchenckeſt, 
Allein, fo ſehr, ſo mancherley 

Derſelbe auch alldorten ſe r | 

So wenig kommſt du doch uns in Europa hier 

Als etwas nuͤtzliches, als etwas gutes fuͤr. 

Was des Americaners Fleiß 
Von dir / zu feinem Dienſt, wohl anzuwenden weiß, 

Das koͤnnen wir bey uns zum ſelbigen Gebrauch 
Bequemlicher und beſſer auch 

Aus andern guten Dingen haben. 

Wir ſehn dahero deine Gaben 

Als ſchoͤne Gegenbilder an 0. 

Von denen man in unfern Laͤndern, Originale finden kan. 


Jedoch ich irre mich, du biſt weit herrlicher. 

Dein Dienſt bey uns iſt wichtiger. 

Was du den Heyden giebſt, iſt nur fuͤr ihre Leiber. 

Bey uns biſt du des Schoͤpffers Schreiber, 

Die Feder iſt dein Stamm, die Dinte deine Säfte, 

Und weil wir Chriſten ja, durch andere Geſchaͤfte, 

Nicht koͤnnen oͤfters in die Höhen, | | 

Nicht wollen an dem Himmel, ſehen 3 
C3 So 
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So fihreibit du den verwoͤhnten Augen 


Ein ſchoͤn Errinnrungs⸗Wort nah an der Erde fuͤr, 

Denn deine Blaͤtter ſind das trefliche Pappier. | 
Und daß die Lettern länger taugen 

So ſtreuſt du goldnen Streuſand drauf. 


Und was zu leſen iſt, heißt: Menſch! Sieh hoͤher auf! 


Und freylich da uns GOtt im allerkleinſten Graß 
Von feiner Macht und Huld gantz deutlich uͤberfuͤhret 
Und auf das lieblichſte ein frommes Hertze ruͤhret, 
Wie ſolte man hernach bey ungleich groͤſſerm Maaß, 
Des Vorwurffs der Natur, nicht mehr betrachten moͤgen, 
Nicht eine ſtaͤrckere Bewunderung erregen, 1 
Nicht groͤſſern Danck und Ruhm der hoͤchſten Majeſtaͤt 
Zum ſchuldgen Opffer niederlegen? 1 
Jedoch / wenn mans vorher nur für das erſte thaͤt! 
Allein, ein ſo verdorbenes Gemuͤte | 
Das weder ſehn noch horen kan, 
Das hoͤret nichts von GOttes Gute | 
Das sieht nicht deſſen Wunder an. BEN 
Es ift an dem Verſtand vollkommen taub und blind, 
Weit aͤrger als ein junges Kind, | h 
Das bey dem Hören und beym Sehen 
Doch noch Begier hat, zu verſtehen 
Das, was es ſieht und was es hoͤrt. 
Wie manche haben dich, du ſchoͤne Aloe! 
Da ſie dich ſahen, recht entehrt? 
Hier ſprach ein eitles Frauenzimmer 
Das alle bunte Farben immer 
Auf einmahl an dem Leibe traͤgt; 5 
5 5 rg Fr O Pfui! 
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O Pfui! das ſieht recht heßlich aus. | 
Kommt da kein Blau, kein Roth heraus? 
Dort war ein Plauder-Maul, das nichts zu lieben pflegt, 
Als was nur immerdar ſo Zung als Mund bewegt, 
Und da die Aloe ihr gar nichts will erzehlen, 

Geht es verdrießlich fort; gewiß, wie kans auch fehlen? 
Hier iſt kein Wort, daß man wie im Vertrauen hoͤrt 
Und endlich jedem ſagt und laͤcherlich erklaͤrt, | 

Ja mit Verlaͤumdungen und Lügen noch vermehrt. 

Ein andere Madam die nur der Fuͤrwitz treibt, 

Daß ſie nicht gern zu Hauſe bleibt ap 

Und etwan gar gemeint, Folien, ſich zu ſchmuͤcken, 

An dieſen Blumen zu erblicken, 

Rief ſpoͤttiſch aus: Nichts anders! 
Sieh hier / ein Sauertopff trit vor die Fenſter hin, 

Legt beyde Hande auf den Ruͤcken, 
MNRuͤmpfft Naß und Mund, erhebt das Kinn 

Und macht ſich fertig, recht zu ſchauen, 
Er ſieht die Aloen auf allen Seiten an, | | 
Sagt nicht ein Wort dazu, blickt nur auf etlich Frauen 
Und meint, daß man bereits fein Urtheil mercken kan; 
AJndeſſen da ihn niemand fraget 52 
Und er nichts gelten laͤßt, als was er ſelbſten ſaget, 
So wendet er ſich um, ſieht in die Luft und ſpricht 
Mit gravitaͤtiſchen Geberdenn: 
Sie iſt nicht rahr, nein. Sie gefaͤlt mir nicht. 


Jenug; wie kan von tauſenden Begriffen, 
Darunter viele toll und viele ungeſchliffen, 3 
Ein jeder Richterſpruch genau entdecket werden. a 
et: N 8 In⸗ 
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Die dich, beym Anſchaun a Pracht | 
Bewundert und an dich gedacht, e 3 1 
So gib denſelbigen noch ferner deinen Stegen, ei ne; 


Daß fie in ihrer Pflicht demuͤthig fortzufahren, 9 
Zu deiner Ehre ſtets alſo betrachten moͤg enn 


Nun liebe Aloe! du biſt bereit zu ſterben. 
Man ſieht dich allgemach verderben, ig 
Und endlich heißt es gar; du ſeyſt nicht abe vorhanden. | 
So werde dann die Speiß der a en 
Dahin dich nun dein Schoͤpffer ruft. e e 
Jedoch umſonſt biſt du nicht da geſtanden. er 
Du elt das Deinige gethan. 23 
Ich ſehe 125 noch einmahl an | 
Und muß dich auch im Welcken lieben. * 
Dabey ergoͤtzt es mich / daß ich dich jetzt becchreben⸗ 3 
Daß ich nach meiner Kraft, ein Lied von dir gedichte je > 
Daß 0 dir / und du mir verpflichtet. 1 bu 
Du haft mir GOtt an dir gene 3 
Und dieſer hat mein Hertz geneig 
Daß ich mit deinem Baum ſo laufe * 
Ja, wann ich einſt zu meiner Ruh & 
Dem Foͤrperlichen nach / erblaſſe/ 
So ſey es, daß ich gleich wie du 
Ein ern a interlaflet 
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